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86 DIE BERNER WOCHE

2Ber bcn (Deufel att bie Sßanb malt, ben polt er. Unb um»
geïeprt : mer an feine ©efpenfter glaubt, ber fiept aucp feine.

@8 wirb feinen europäifcpen Srieg geben. (Dag jitiilifierte
(Suropa wid feinen ®rieg; ein fotctjer pätte Weber .Qwecï, nocp
$iel, nod) (Rotwenbigteit.

(Rocp ^eute ift bag (Dogma lebenbig, bie (Diplomaten
tnacpten ben Srieg. (Dag ift niept wapr, ift wopl nie wapr
gewefen, weitigfteng nictjt im nacfteften Sinne beg SBorteg.
Ueber ben (Diplomaten unb Staatgmännern ftept eine pöpere
SRacpt : bie ber (Berpältniffe. UBenn mig nun bon mapgebcu»
ber Seite berficpert wirb, bap bie (Berpättniffe in biefem 9Ro»

inent einen Srieg unmbglicp mad)en, je länger je mepr ü6er=
paupt unmöglicp macpen, fo mup biefe ©ewippeit jeben fÇrie=
bengfreunb mit poper greube erfüllen.

(Darum, um ber gropcn Sacpe beg griebeg zu bienen,
geben wir unfern Seferu nad)ftepenb ben Sluffap jur Äennt»
nig, ben 2tnbré (Darbieu, ber Seiter ber augwärtigen (ßolitif
im „(Dempg" unb (ßrofeffor an ber École des Sciences poli-
tiques, in ber zweiten Sanuarnummcr beg „SJiärg" über biefeg
(Dpema beröffentlicpt. (Diefe SSocpenfcprift ftept an fitprenber
Stellung unter ben beutfcpen geitfcpriften, unb ipre Wnfidjt
barf ung füglid) wegleitenb fein.

„(Der „SRärz" ftellt biefjrage: SSirb cg einen europäifdjen
Ärieg geben? (Der „9Rärz" tut gut baran, bettn ttn ©ritnbe
ift bag bie einige 5ge, welipe in allen europäifcpen Sänbcrn
bie grope Deffentlicpfeit iutereffiert, ber bie ©injelpeiten ber
(ßolitif frernb finb. gür biefe grope Deffentlicpfeit finb bie

SRinifter unb bie (Diplomaten unb beren tägficpc Slrbeit nur
infoferu intereffaut, alg jene OoUftäitbige Sleuberuug ber Sebeng»

gemopnpeiten jebcg ©inzetnen baraug peröorgepen fann, ber
ßrieg peipt. SBenn bie Scpriftfteder alfo ben äBünfcpen ber
SOîepr^apl iprer Sefer entfpred)en wollen, müffen fie Oermeiben,
fiep im .ßergliebern ju oerliereu unb mit ja ober nein ant»
Worten, inbem fie auf bie öerfepiebene 93eleucptung ber ge=

ftellten fÇrage : wirb eg einen europäifepen Ärieg geben Oer»

Ziepten. S<P antworte auf biefe fÇrage mit nein.
Slug weldjen ©rünben? S<P will Oerfutpen, fie mit

einigen Söorten flargulegen.

Dor erste Versud) zur Akklimatisierung von Polarhunden im Schweizer Bochgebirge.
Bundegespann der Jungfraubahn zum Posttransport zwischen Wengen und igergletscber

1. ©g gibt in (Suropa feine einzige (Regierung -- id)
fpreepe Oon ben ©ropmöcpten — bie ben Srieg wiÉ. Side

finb in gleicpem ©rabe frieblicp. Sep bin überzeugt, bap fie
eg aug moralifepem (Berantwortungggefüpl finb. ßritifepere
©eifter werben fagen, bap eg weniger bie SRoral, alg bie

Ätugpeit ift, bie fie ein Ärieg fepeuen läpt. (Diefe $l«gpeit
pat ipre SBurjel erfteng : in öfonomifepen ©rwägungen (benn
für ade Sänber wäre ein europäifeper Sieg eine finanzielle
Sataftroppe); zweiteng aber: in fonftitutioneden Slengfteu
(benn in aden Säubern würbe man burcp einen glüdlicpen
ober unglüefliepen Srieg rigficren, eine Slenberung im Regime
peröorzurufeu). (Repmen Sic bie Souberäne ober Dberpäupter
ber feepg ©ropmäepte unb ipre leitenben ERinifter : SBilpelm II.,
fÇranz Sofef, (Biftor ©manuel, (Ricolaug II., ©eorg V., SRr.

gadièreg, §errn bon 23etpmann»§odweg, ben ©rafeu 23ercp=

tolb, SRarquig be San ©iuliano, Sofowpoff, Sir ©bwarb
©rep, SR. fjjoincaré — glauben Sie, bap unter biefett zwölf
(ßerfonen eine fäpig ift, einen Stngriffgfrieg zu woden, bor»
Zubereiten, z« entfeffeln, wie eg cinft (Rapoleon unb ©igmaref
taten? Sep glaube eg niept. Uebrigeng pat jebe (Regierung
ipre befonbern unb aftueden ©rünbe, ben ^rieben zu woden.
(Deutfcptanb ift bazu burcp bie mipliepe Drganifation feineg
®rebitg gezioungen; Defterreicp Ungarn burcp feine etpno»
grappifepe gufamtnenfepung ; Statten burcp bie (Rotwenbigfeit,
fiep naep ben afrifanifepen Slnftrengungen zu erpolen ; granf»
reid) burcp bie fozialen (Denbenzen ber fortfcprittlicpen ißar»
teien ; ©ngtanb burcp bie griebengtiebe feiner Siberaten; (Rup»
tanb burcp bie unbodftänbige (Reorganifotion feiner £>itfg=
qiteden. Sucpen Sie in ©uropa, bag fo befdjaffen ift, ben
Angreifer bon morgen. SBag mid) betrifft, icp fepe ipn niept.

2. Seit 80 Sapren, bap peipt, feitbem bie noep beftepenben
biplomatifdjen Äonftedationen fiep gebilbet pabett, pat man
bie präcptigften ©elegeupeiten zum Srieg gepabt unb trophein
würbe ber fjriebe erpatten. ^wifepen granfreiep unb 3)eutfd)=
lanb gab'g bie Affäre Sd)näbele, bie Slffäre bon (Danger, bie

Slffäre bon Safablanca, bie Affäre bon Slgabir. ^wif^en ®ng»
(aitb unb (Ruplanb: ?lfgpaniftan unb ben ^wifepenfad bon
£>ud. 3'uif(pen granfreid) unb Stalien: (Dunig unb bie ©rigpi»

Zeit, (fwifepen Defterreicp unb (Ruplatib :

bie 93ognifd)e Affaire unb ben gegenwärtigen
Sonflift. Sep übergepe weitere unb beffere
©elegeupeiten. S<P weip, bap ein Unglüd
rafcp fomtnt. Sip weip, bap eg unflug ift,
eine Slnficpt über bie ^ufunft mit SSorper»

gegangenem zu begrünben. (Dropbem wirb
man mir beipfliepten, bap, wenn irgenbeine
SRacpt Suft gepabt pätte, ben ®egen zu
Ziepen, fie niept weit zu fuepen gepabt pätte,
um bie ©elegenpeit zu finben, ipren SBunfcp

Zu befriebigen. (Die ©ntwidlung ber gegen»
loärtigen ilrife reeptfertigt übrigeng biefen
Scplup.

3. (Die biplomatifcpe ^ufammenfepung
©uropag läpt ben Slugbrucp eineg Äriegeg
faum fürepten, ober um beutlicper zu fpre»
epen, biefe gufammenfepung ift eine berartige,
bap bie $wbengfräfte ben Ärieggfräften
überlegen fiiitb. SBenn ade SRäcpte ifoliert
finb unb infolgebeffen frei in ipren S3eweg=

ungen, fo genügt eg, bap zwei SSölfer auf»
braufen, bamit ein Srieg entftept. Seweig
bafür fÇranîreid) unb (ßreupen 1870, Spa»
uien unb bie (Bereinigten Staaten 1898.
23ei ben beftepenben fldianzen finb folcpe
©reigniffe niipt mepr möglicp. (Denn bebor
man bie Oeziepungen mit bem ©egner ab»

briept, mup jeber fiep mit ben Sllliierten ber»
ftänbigen unb bag foftet ^eit. (Da immer
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Wer den Teufel an die Wand malt, den holt er. Und nm-
gekehrt: wer an keine Gespenster glaubt, der sieht auch keine.

Es wird keinen europäischen Krieg geben. Das zivilisierte
Europa will keinen Krieg; ein solcher hätte weder Zweck, noch
Ziel, noch Notwendigteit.

Noch heute ist das Dogma lebendig, die Diplomaten
machten den Krieg. Das ist nicht wahr, ist wohl nie wahr
gewesen, wenigstens nicht im nacktesten Sinne des Wortes.
Ueber den Diplomaten und Staatsmännern steht eine höhere
Macht: die der Verhältnisse. Wenn uns nun von maßgeben-
der Seite versichert wird, daß die Verhältnisse in diesem Mo-
ment einen Krieg unmöglich machen, je länger je mehr über-
Haupt unmöglich machen, so muß diese Gewißheit jeden Frie-
densfreund mit hoher Freude erfüllen.

Darum, um der großen Sache des Friedes zu dienen,
geben mir unsern Lesern nachstehend den Aufsatz zur Kennt-
nis, den Andre Tardieu, der Leiter der auswärtigen Politik
im „Temps" und Professor an der stcole clés Sciences poli-
tigues, in der zweiten Januarnummer des „März" über dieses

Thema veröffentlicht. Diese Wochenschrift steht an führender
Stellung unter den deutschen Zeitschriften, und ihre Ansicht
darf uns füglich wegleitend sein.

„Der „März" stellt die Frage: Wird es einen europäischen
Krieg geben? Der „März" tut gut daran, denn im Grunde
ist das die einzige Frage, welche in allen europäischen Ländern
die große Öffentlichkeit interessiert, der die Einzelheiten der
Politik fremd sind. Für diese große Oeffentlichkeit sind die

Minister und die Diplomaten und deren tägliche Arbeit nur
insofern interessant, als jene vollständige Aenderung der Lebens-
gewohnheiten jedes Einzelnen daraus hervorgehen kann, der
Krieg heißt. Wenn die Schriftsteller also den Wünschen der
Mehrzahl ihrer Leser entsprechen wolle», müssen sie vermeiden,
sich im Zergliedern zu verlieren und mit ja oder nein ant-
Worten, indem sie auf die verschiedene Beleuchtung der ge-
stellten Frage: wird es einen europäischen Krieg geben? ver-
zichten. Ich antworte auf diese Frage mit nein.

Aus welchen Gründen? Ich will versuchen, sie mit
einigen Worten klarzulegen.

ver erste Versuch ?ur Hlelciiinatisierung von polsrhuinien im Schweizer Hochgebirge,
ftunaegîîpîmn tier Zungtraubsdn ium Postkrunsport iwiîchen tVengen »na kigerglelscher

1. Es gibt in Europa keine einzige Regierung - ich

spreche von den Großmächten — die den Krieg will. Alle
sind in gleichem Grade friedlich. Ich bin überzeugt, daß sie

es aus moralischem Verantwortungsgefühl sind. Kritischere
Geister werden sagen, daß es weniger die Moral, als die

Klugheit ist, die sie ein Krieg scheuen läßt. Diese Klugheit
hat ihre Wurzel erstens: in ökonomischen Erwägungen (denn
für alle Länder wäre ein europäischer Kieg eine finanzielle
Katastrophe); zweitens aber: in konstitutionellen Aengsten
(denn in allen Ländern würde man durch einen glücklichen
oder unglücklichen Krieg riskieren, eine Aenderung im Regime
hervorzurufen). Nehmen Sie die Souveräne oder Oberhäupter
der sechs Großmächte und ihre leitenden Minister: Wilhelm II.,
Franz Josef, Viktor Emanuel, Nicolaus II., Georg V., Mr.
Falliöres, Herrn von Bethmann-Hollweg, den Grafen Berch-
told, Marquis de San Giuliano, Kokowtzoff, Sir Edward
Grey, M. Poincarê — glauben Sie, daß unter diesen zwölf
Personen eine fähig ist, einen Angriffskrieg zu wollen, vor-
zubereiten, zu entfesseln, wie es einst Napoleon und Bismarck
taten? Ich glaube es nicht. Uebrigens hat jede Regierung
ihre besondern und aktuellen Gründe, den Frieden zu wollen.
Deutschland ist dazu durch die mißliche Organisation seines
Kredits gezwungen; Oesterreich-Ungarn durch seine ethno-
graphische Zusammensetzung; Italien durch die Notwendigkeit,
sich nach den afrikanischen Anstrengungen zu erholen; Frank-
reich durch die sozialen Tendenzen der fortschrittlichen Par-
teien; England durch die Friedensliebe seiner Liberalen; Ruß-
land durch die unvollständige Reorganisotion seiner Hilfs-
quellen. Suchen Sie in Europa, das so beschaffen ist, den

Angreifer von morgen. Was mich betrifft, ich sehe ihn nicht.
2. Seit 30 Jahren, daß heißt, seitdem die noch bestehenden

diplomatischen Konstellationen sich gebildet haben, hat man
die prächtigsten Gelegenheiten zum Krieg gehabt und trotzdem
wurde der Friede erhalten. Zwischen Frankreich und Deutsch-
land gab's die Affäre Schnäbele, die Affäre von Tanger, die

Affäre von Casablanca, die Affäre von Agadir. Zwischen Eng-
land und Rußland: Afghanistan und den Zwischenfall von
Hull. Zwischen Frankreich und Italien: Tunis und die Crispi-

zeit. Zwischen Oesterreich und Rußland:
die Bosnische Affaire und den gegenwärtigen
Konflikt. Ich übergehe weitere und bessere

Gelegenheiten. ^ Ich weiß, daß ein Unglück
rasch kommt. Ich weiß, daß es unklug ist,
eine Ansicht über die Zukunft mit Vorher-
gegangenem zu begründen. Trotzdem wird
man mir beipflichten, daß, wenn irgendeine
Macht Lust gehabt hätte, den Degen zu
ziehen, sie nicht weit zu suchen gehabt hätte,
um die Gelegenheit zu finden, ihren Wunsch
zu befriedigen. Die Entwicklung der gegen-
wältigen Krise rechtfertigt übrigens diesen
Schluß.

3. Die diplomatische Zusammensetzung
Europas läßt den Ausbrnch eines Krieges
kaum fürchten, oder um deutlicher zu spre-
chen, diese Zusammensetzung ist eine derartige,
daß die Friedenskräfte den Kriegskräften
überlegen siind. Wenn alle Mächte isoliert
sind und infolgedessen frei in ihren Beweg-
ungen, so genügt es, daß zwei Völker auf-
brausen, damit ein Krieg entsteht. Beweis
dafür Frankreich und Preußen 1870, Spa-
men und die Vereinigten Staaten 1898.
Bei den bestehenden Allianzen sind solche
Ereignisse nicht mehr möglich. Denn bevor
man die Beziehungen mit dem Gegner ab-
bricht, muß jeder sich mit den Alliierten ver-
ständigen und das kostet Zeit. Da immer
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bret äRäcßtc üerbitnbeit finb : 3)eutfcßtcmb, Defterreid) unb
Stalten; auf ber anbern Seite: granfreid), fRußtanb unb
©ngtanb, fo wirb in einem gegebenen Çall bie ©rregung nie»

tnalS bei allen brei Serbünbeten bie gteidje fein, fei ißr 83iinb=
ni8 nod) fo eng. @3 wirb immer einen ober gwei unter
brei Alliierten geben, bie fid) weniger aufregen werben, als
ber britte. £>aS ift eine Seßauptung, bie id) leidjt an 93ei=

fpielen aus beu Sonftitten ber legten gaßre beweifen ïônnte.
3d) faffe jufammen, inbetn id) fagc, baß bem biptomatifcßen
SÖfecßaniSmuS, bon bem ber Srieg abfängt, feit bcn 5ÏHiangen
ein ßaum meßr gu Oebote fteßt.

4. SDie Sîerbofitât ©uropaS ift oerbraucßt. S)a man feit
langer $eit nid)t meßr Srieg führen tonnte, fucßte man, im
bem man bcn ^rieben wahrte, feine Sntereffen nach Art ber

ißoterfpteler gu bertreten: burcß ben Stuff. Stuff in ber

Sftarotfoaffäre, Stuff beim Äongotonftitt, Stuff in ber oriem
tatifcßen grage. SDÏan fängt an, inbem man erftärt, baß man
in nichts nad)g eben wirb, — unb man enbet, inbem man
fid) bergteiäjt. ®aS iftefultat ift, bafj unfere Serben fcßon
fe^r biet bertragen unb meßt meßr baS ptößticße ©rfißrecfen
bon eßebem fennen. Sie 9JÏobitifieritng DefterrcicßS in beu

testen SBocßen Ijat niemanben irre geführt. Sogar bie Sör=
fianer, bie bon berufSwegen nerböS finb, gittgen —- mit
wenigen Ausnahmen — rußig barüber hinweg. SBeSßatb?
SBeit man fid) gefagt fjat, bafs eS ein Stuff ift, ober, wenn
Sie wollen, ein Hilfsmittel in ben Serßanbtungen, — ein

Hilfsmittel, baS Defterreid) offenficßtticß genügt hat.
5. SdEjtiefelicfc) ßcrrfcßt unter ben ©rojfmächten gängticße

Ungewißheit über ben abfotuten unb relatiben SBert ber miti»
tärifcßen ©inrid)tungen, bie fie mit fo großen Soften gefcßaffen
ßaben. Sft baS frangöfifcdje ©eweßr gteid)wertig bem beut»

fcßen? 2)ie beutfdjeu Sanonen — ben frangofifd^en Sann
fid) SDeutfcßlanbS glotte mit ber engtifcßen tneffen? Saßt fid)
bie Sronge ber öfterreicßifcßen Artillerie mit bem Stoßt ber
anbern Nationen bergleicßen'? ®ie ruffifcße Armee, überlegen
was baS SJfateriat betrifft, ift fie eS and) in ißrer Drgani»
fatiou Unb waS wäre im gangen baS iRefuttat eines Srie»
geS? 9Jtan weiß eS nicßt uitb baS ift ein ©runb meßr, ber
bie üütäcßte abhält, bie entfdtjeibenbc tprobe grt fudjen.

deshalb glaube id) nicht an einen europäifcßen Srieg.
Sd) füge ßingu, Mî ^S unentfdjutbbar wäre, wenn ich ^ie

Die beiden Schweizer Piloten ßider und Saore.
Ctnks: Oskar Bider oon Cangenbrudc; recpts: Charles Saore non Reuenftadt.

90î5gtici)ïeit irgenbeineS .gufatlS leugnen wollte, etwa baS

Aufwogen beS DîationatiSmuS, burd) ben alte togifcßen gol=
gerungen aufgehoben wären. Aber wenn man fcßreibt, ift
man woßl gezwungen, Scßlüffe gu gießen. 3cß füge audß
ßingu, baß meine Seßauptung, um richtig gu bleiben, ber
unberänberten Sebingungen bebarf, in benen fie wurgett.
®amit ber griebe ungefäßrbet bleibe, ift fotgenbeS nötig:

1. S)aß bie biplomatifcßen Sßfteme bleiben, wie fie .finb,
oßne Hintergebanfen, fieß gcgenfeitig auSeinanbergubringen.

2. ®aß bie militärifiße SKacßt nirgenbS gefdjwäcßt wirb,
weit fonft bie Serfucßung für bie Starten, über bie Schwachen
ßergufaßen, gu groß wäre.

Unb fo fomme icß gu bem banalen Sdjtuß: baß icß au
ben grieben gfaube, wenn ber griebe ftart bewaffnet ift.
Soofeüett fagt : „Alte großen SBaßrßeiten ftingen wie 2Sieber=
ßotungen". Unb icß berufe micf) bei bem ©emeinplag, gu bem
meine Anficßten füßren, auf bie gteicße ©ntfcßutbigung wie er.

Berner IDochenchronifc
Ciaaenossenscfcaft.

2 Sie Bunbeböerfammlung ift aufDfter»
bienftag naeßmittagb Pier Ußr sur gortfegung
ber orbentlicßen BMnterfeffion einberufen morben.

®er Bunbebrat ßat gum DBerften ber gn»
fanterie ernannt : OBerfttt. Stauet grig, ©t. ©at«
ten unb ju OBerfttientenantê bie äJlajore greg
§ang, ©Bur. ®rtffel S., Safet, StrmBrnfter ©rnft,
S8ern unb SKeper ©ß., greiBurg; gum SRafor
Anbreä SSoKmar, Snricfl. bem baê Sînmmanbo
bes ©c£)ûÇcnBat. 3 übertragen mirb.

§err Dberfttt. ©rnft îtrmbrufter, ber fidE)

bon feinem Unfall, ber it)m tut legten SSieber*

Botungäturs jugeftogen ift, giemltcg erßott gat,
ift gum Stommanbanten be§ ®eb.»gnf.«9teg. f7
ernannt roorben. $err Dberft i. ©. iKorig bon
SSattenrapl ergiett bas ftommaneo ber 4. gnf.«

®er StunbeSrat f)at bie ®irettoren unb
Sßigebireltoren ber ©eneratbirettion unb ber
Qroeiganftatten ber ÜtationatBanf auf eine neue
fecfjgjä^rige ätmtsperiobe in igrem Amte Beftä«

tigt.
®ie 3olteinnaBmen Betrugen im 9Jio«

nat gebruar abßtn gr. 6,615,302 ober gran«
ten 191,947 meniger als im gteiegen SOtonat beb

ga^reb 1912. Aacß bem ©efcBaftsBerirgt ber

gotlbermattung B'tbett im gaBre 1912 8706
frembe Automobile bie ©eßmeigergrenge paffiert.
®a§ ©rengmacBtforpS gäBlt gur geit 11 Dffigiere
unb 1033 SOtann. ®ie gotteinnaßmen im gaßr
1912 Betrugen gr. 86.979,263 ober gr. 6,039,916
meßr als 1911.

®er ©efamtumfag beb ißoftfcßect« unb ©iro»
berteßrb Betrug im Dionat gebruar abßin gran«
ten 408,053,670.

®ie Stebattionbtommiffion für ein feßmeig.

©trafgefegbucB tagte legte SBocße in Sern;
fie ßat ben ®e£t ber 33efcßtüffe ber legten
pertenfommiffion bereinigt. ®iefe mirb Atitte
April gur SSSeiterberatung beb Storentmurfeb gu«
fammentreten.

®er Sermaltungbrat ber ©eßmeig.
iß u n b e b B a ß n e n ift auf Atittroocß unb ®on«
nerbtag ben 19. unb 20. bieb gu einer ©igung
einberufen. ®b merben öon ber ©eneratbirettion
unter anberen folgenbe Ärebite Perlangt: gran«
ten 3,819,000 für Anfcßaffung Pon 640 ©üter«
roagen, gr. 660,000 für bab gmeite ©eleife Sern»
®ßöribßaub, gr. 7,570,000 für bab gmeite @e»
leife auf ber ©trecte ®ßalmil«Sticßtergmil unb
gr. 1,200,000 für bie ®oppelfpur ber S8erBin»

bungbbaßn in ®afel.
®ie ftünberüttieße SîommiffiDn

für ben © ottß arbbertrag ßat am legten

greitag ißre Beratungen beenbigt. gn ber ©cßluß»
figung ßaBen fämtticße Aiitgtieber bab SBort ge«
nommen, um ißre ©tellunguaßme gum Bertrag
tunb gu tun. gür bie ©eneßmigung beb Ber«
trageb fpraeßen fieß 11 Atitglieber aub, bagegen
eineb, §err fRicßarb, ©enf, unb §err ®ßelin,
SBaabt, Beßiett fieß feine ©teHungnaßme Por.

Am ©onntag tagte in Clten bab Attionb«
tomitee gegen ben. ©ottßarbP ertrag unter
bem Borfig Pon ®r. Beet in Bern, gn bem Pom
ber Berfammtung gefaßten Befcßlufj mirb gefagt,
baß ber Bunbebrat in ber AacßtragsBotfcßaft
feine .gange Argumentation gu gunften beb Ber«
trageb auf bie unrießtigen 3teinertragb6erecß«
nungen ber ©eneratbirettion ber S. B. B. ftüge.
®g mürbe ferner Befcßloffen, in Perfcßiebenen
größeren ©täbten AufttärungbPerfammlungcn gu
Peranftalten.

®er Borftanb beb f iß m e ig. B a u e r n b e r«
Banbeb Befcßloß, an ben Bunbebrat bab ©e«
fueß gu rießten, eb fei in ben eibg. Boranfcßlag
ein Betrag oon gr. 500,000 gur görberung beb

feßmeig. ©etreibeBaueb aufguneßmen. ®te ©uB«
Pention foil ßauptfäcßtiiß gum Bau Pon Sager»
ßäufern Permenbet merben.

®ab ®epartement beb gnnern eröffnet im
legten BunbebBtatt bie ßtlantonfurreng für bab
neue Bunbebgericßtbgebäube in Saufanne,
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drei Mächte verbunden sind: Deutschland, Oesterreich und
Italien; auf der andern Seite: Frankreich, Rußland und
England, so wird in einem gegebenen Fall die Erregung nie-
mals bei allen drei Verbündeten die gleiche sein, sei ihr Bund-
nis noch so eng. Es wird immer einen oder zwei unter
drei Alliierten geben, die sich weniger aufregen werden, als
der dritte. Das ist eine Behauptung, die ich leicht an Bei-
spielen aus den Konflikten der letzten Jahre beweisen könnte.
Ich fasse zusammen, indem ich sage, daß dem diplomatischen
Mechanismus, von dem der Krieg abhängt, seit den Allianzen
ein Zaum mehr zu Gebote steht.

4. Die Nervosität Europas ist verbraucht. Da man seit

langer Zeit nicht mehr Krieg führen konnte, suchte man, in-
dem man den Frieden wahrte, seine Interessen nach Art der
Pokerspieler zu vertreten: durch den Bluff. Bluff in der

Marokkoaffäre, Bluff beim Kongokonflikt, Bluff in der orien-
talischen Frage. Man fängt an, indem man erklärt, daß man
in nichts nachgeben wird, — und man endet, indem man
sich vergleicht. Das Resultat ist, daß unsere Nerven schon

sehr viel vertragen und nicht mehr das plötzliche Erschrecken
von ehedem kennen. Die Mobilisierung Oesterreichs in den

letzten Wochen hat niemanden irre geführt. Sogar die Bör-
sianer, die von berufswegen nervös sind, gingen — mit
wenigen Ausnahmen — ruhig darüber hinweg. Weshalb?
Weil man sich gesagt hat, daß es ein Bluff ist, oder, wenn
Sie wollen, ein Hilfsmittel in den Verhandlungen, — ein

Hilfsmittel, das Oesterreich offensichtlich genützt hat.
5. Schließlich herrscht unter den Großmächten gänzliche

Ungewißheit über den absoluten und relativen Wert der mili-
tärischen Einrichtungen, die sie mit so großen Kosten geschaffen
haben. Ist das französische Gewehr gleichwertig dem deut-
schen? Die deutschen Kanonen — den französischen? Kann
sich Deutschlands Flotte mit der englischen messen? Läßt sich

die Bronze der österreichischen Artillerie mit dem Stahl der
andern Nationen vergleichen? Die russische Armee, überlegen
was das Material betrifft, ist sie es auch in ihrer Organi-
sation? Und was wäre im ganzen das Resultat eines Krie-
ges? Man weiß es nicht und das ist ein Grund mehr, der
die Mächte abhält, die entscheidende Probe zu suchen.

Deshalb glaube ich nicht an einen europäischen Krieg.
Ich füge hinzu, daß es unentschuldbar wäre, wenn ich die

vie beitlen Schweizer Piloten Kicker unck 5svre.
Links: Vskm kicier von Lsngenbruck: rechts: chartes Zavre von Neuenstsät.

Möglichkeit irgendeines Zufalls leugnen wollte, etwa das
Aufwogen des Nationalismus, durch den alle logischen Fol-
gerungen aufgehoben wären. Aber wenn man schreibt, ist
man wohl gezwungen, Schlüsse zu ziehen. Ich füge auch
hinzu, daß meine Behauptung, um richtig zu bleiben, der
unveränderten Bedingungen bedarf, in denen sie wurzelt.
Damit der Friede ungefährdet bleibe, ist folgendes nötig:

1. Daß die diplomatischen Systeme bleiben, wie sie.sind,
ohne Hintergedanken, sich gegenseitig auseinanderzubringen.

2. Daß die militärische Macht nirgends geschwächt wird,
weil sonst die Versuchung für die Starken, über die Schwachen
herzufallen, zu groß wäre.

Und so komme ich zu dem banalen Schluß: daß ich an
den Frieden glaube, wenn der Friede stark bewaffnet ist.
Roosevelt sagt: „Alle großen Wahrheiten klingen wie Wieder-
hängen". Und ich berufe mich bei dem Gemeinplatz, zu dem
meine Ansichten führen, auf die gleiche Entschuldigung wie er.

Semer wochenchronik
StlgenossensAatt.

^ Die Bundesversammlung ist auf Oster-
dienstag nachmittags vier Uhr zur Fortsetzung
der ordentlichen Wintersession einberufen worden.

Der Bundesrat hat zum Obersten der In-
fanterie ernannt: Oberstlt. Stahel Fritz, St. Gal-
len und zu Oberstlieutenants die Majore Frey
Hans, Chur, Drissel L., Basel, Armbruster Ernst,
Bern und Meyer Ch., Freiburg; zum Major
Andreä Volkmar, Zürich, dem das Kommando
des Schützenbat. 3 übertragen wird.

Herr Oberstlt. Ernst Armbruster, der sich

von seinem Unfall, der ihm im letzten Wieder-
holungskurs zugestoßen ist, ziemlich erholt hat,
ist zum Kommandanten des Geb.-Ins.-Reg. 4-7

ernannt worden. Herr Oberst i. G. Moritz von
Wattenwyl erhielt das Kommanev der 4. Ins.-

Der Bundesrat hat die Direktoren und
Vizedirektoren der Generaldirektion und der
Zweiganstalten der Nativnalbank aus eine neue
sechsjährige Amtsperiode in ihrem Amte bestä-
tigt.

Die Zolleinnahmen betrugen im Mo-
nat Februar abhin Fr. 6,615,302 oder Fran-
ken 191,947 weniger als im gleichen Monat des

Jahres 1912. Nach dem Geschäftsbericht der

Zollverwaltung haben im Jahre 1912 8706

Das Grenzwachtkorps zählt zur Zeit 11 Offiziere

1912 betrug?n^Fr. 8^979,263 "àr^Fr" 6,03ch916
mehr als 1911.

Der Gesamtumsatz des Postscheck- und Giro-
Verkehrs betrug im Monat Februar abhin Fran-
ken 408,053,670.

April zur Weiterberatung des Vorentwurses zu-
sammentreten.

Der Berwaltungsrat der Schweiz.
Bundesbahnen ist auf Mittwoch und Don-
nerstag den 19. und 20. dies zu einer Sitzung
einberufen. Es werden von der Generaldirektion

ken 3,819,000 für Anschaffung von 640 Güter-
wagen. Fr. 660,000 für das zweite Geleise Bern-
Thörishaus, Fr. 7,570,000 für das zweite Ge-
leise auf der Strecke Thalwil-Richterswil und
Fr. 1,200,000 für die Doppelspur der Berbin-
dungsbahn in Basel.

Die ständerätliche Kommission
für den G otth ardvertrag hat am letzten

Freitag ihre Beratungen beendigt. In der Schluß-
sitzung haben sämtliche Mitglieder das Wort ge-
nommen, um ihre Stellungnahme zum Vertrag
kund zu tun. Für die Genehmigung des Ber-
träges sprachen sich 11 Mitglieder aus, dagegen
eines, Herr Richard, Genf, und Herr Thvlin,
Waadt, behielt sich seine Stellungnahme vor.

Am Sonntag tagte in Ölten das Aktions-
komitee gegen den. Gotthardv ertrag unter
dem Vorsitz von Dr. Beck in Bern. In dem von
der Versammlung gefaßten Beschluß wird gesagt,

größeren Städten Aufklärungsversammlungen zu
veranstalten.

Der Vorstand des schweiz. B a uernver-
bandes beschloß, an den Bundesrat das Ge-
such zu richten, es sei in den eidg. Voranschlag
ein Betrag von Fr. 500,000 zur Förderung des
schweiz. Getreidebaues aufzunehmen. Die Sub-
vention soll hauptsächlich zum Bau von Lager-
Häusern verwendet werden.

Das Departement des Innern eröffnet im
letzten Bundesblatt die Plankonkurrenz für das
neue Bundesgerichtsgebäude in Lausanne.
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